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Konzilsdekret als Startpunkt, Weıterentwicklung unerläfßlich.
Die Evangelısierung hat aAM S der liturgischen Erneuerung ach dem Konzıil 171

gute Anstöße bekommen, weıl die Gläubigen mıt mehr Verständnıis den
Feıiern teilnehmen. Andrerseits haben dıe Christen vielfach auch dem mutter-
sprachlichen Texten keinen echten Zugang. Darum se1 noch mehr Freiheit
nötıg, vorgeschriebene Rıten andern oder CUuU«C schaffen, damıt der
Gottesdienst didaktisch un pastoral ZUT wırksamen Verkündigung werden
könne. So steht CS als Resumee der Äntworten der Bischofskonferenzen 1n
Nr 6 Instrumentum Laboris VO 17974, der Arbeitsgrundlage für diese
Synode. Zehn Jahre ach Verabschiedung VO  m „Sacrosanctum CGoncıHuum:,
nachdem die Editio Iypıca Vatıcana praktisch aller lıturgischen Bücher des
„lateinıschen“ Rıtus vollendet ıst, zeichnet sıch eine eCu«e Phase aAb die Erz-
ischof Bugnıinı, Sekretär der Kuri:enkongregation für den Gottesdienst, jene
Anpassung Gebräuche un Mentalıtät der Ortskirchen n  ‘9 welche erst
ZUuUr vollen Assımılation des gefeierten Heilsereignisses durch die konkrete (3
meınde führen annn (vgl 19,33,37—40).

Relationes (Sammelberichte) aAM $ den fünf Kontinenten leiten den Ertah-
rungsaustausch der Synodalen eın Für Afrıka sprach Biıschof 5angu (Tan-
Zanıa): L d)re richtige lıturgische Anpassung un:! Erneuerung wırd eiınem
afrıkanıschen Ausdruck der christlichen Botschaft die Wege eröftnen. Dıie
Afrıkaner wollen iıhren überlieferten relig1ösen Bräuchen zurückkehren
entsprechend den Prinzıpien, die Paul VI 1ın Kampala 1969 verkündet hat
Lıturgische Neuerungen mussen jedoch mıiıt Vorsicht eingeführt werden. Man
mu{fß sıch vorher mıt dem olk selbst beraten und ıhm die Dınge erklären. Dıie

Elemente afrıkanıscher Überlieferung mussen bei der gottes-dienstlichen Erneuerung mıteingeholt werden“ (Rel L, Ö Nr 33 ‚Früher
empfingen WIr die Heılsbotschaft im Kleid abendländischer Kultur. Heute
mussen WIr unseren Völkern den Kern des Evangelıums NEeu vorlegen, W1e€e
allen ımmer un überall gemeiınsam ISt. ann aber mussen WIr diese Glaubens-
erfahrung auf atrıkanısche Weıse teiern“ (Rel L, 1E Nr Fur Lateın-
amerika sprach der Präsiıdent des M, Pıronio: „Unsere Volksfrömmig-eıt hat gültige Elemente echten Glaubens, der eıner Reinigung, Verinnerli-
chung un: Reifung bedarf un 1n die Praxıs des täglıchen Lebens umgesetztwerden mu{ Er $indet seınen Ausdruck in den volkstümlichen lıturgischenFeıern Aus iıhnen sınd synkretistische, mythische, abergläubische Elemente
un dem christlichen Glauben tremde Rıten auszuscheıiden, die Lıturgıe
ZUFE Feıier authentischen Glaubens machen“ (Rel IL, SS.y Nr und 9Für USA-Australien-Ozeanıen sprach Erzbischof Bernardın (Cıincinnati):„ Die Reform rachte wachsenden Eıter für das gemeinschaftliche un: persOn-liche Beten mıt sıch. Schwierigkeiten bereıtet CSy die abendländische Liturgıie

eueEe Ausdrucksformen ANZUPDPASSCNH. Um dieses Problem lösen können, IS#
orößere Flexibilität nöt1ıg (Rel ILL, 41, Nr Für Asıen meldete sıch
Cordeiro (Karachı) Wort „Sınn der lıturgischen Erneuerung 1st CS jeneSpaltung zwıischen Glaube un Leben und eiınen sehr begriffsbezogenenStil der Verkündigung überwinden: dieser sol] auf die wirklichen Lebens-
sıtuationen eingehen WIr wünschen uns mehr Freiheit für liturgische Expe-rımente, besonders ZUr Anpassung das Jeweilıge Volksleben“ (Rel I

52 Nr Ze) Fuür Europa betonte Erzbischof Etchegaray (Marseılle): „Die



172 Evangelısatıon 1st schwierig, weıl Cs sıch nıcht 8888  m arum handelt, den Glauben
in Sprachen auszudrücken oder die Wahrheit der Sakramente darzu-
stellen. Der seelsorgliche Dienst genugt nıcht mehr, weıl viele Christen keinen
Zugang den Sakramenten haben Glaube und Leben rücken äher IM-
INECIN, während Evangelium un Sakramente sıch voneınander entternen. Ist
aber das Sakrament unwiırksam, W Aas wırd ann aus dem Evangelıum? In -

Kulturkrise mussen WIr erklären, SE das Heıilswerk eın ‚sakramen-
tales Wıiıirken‘ ist un! W1e€e in den kirchlichen Zeichen Gott inmıtten der
menschlichen Geschichte Neues wiırkt. Die Kırche muf{fß das Heiıl n-nehmen und teiern ZU Nutzen aller anderen“ (Rel V, 65, Nr 2/2)

Die folgenden Diskussionen der Synodalen 1ın den Circulı mınores, ıhre
Wortmeldungen 1m Plenum un: die schriftlichen nterventionen zeıgen, dafß
die Bestimmungen des Dırectorium de pastoralı INUIECETE ep1scoporum über
Kompetenz der Biıschöfe, bzw. ihrer Konferenz 3 lıturgicıs“ ZW ar begrüßt,aber für nıcht ausreichend gehalten werden (cfr die ummern ö2, 84, 94°
Dıie englische Gruppe (B Worlock) beruft sıch auf „Orıientaliıum Ecclesia-

C Nr. S WEeNN S1e als Folge ortskirchlicher Rechte teststellt: „Bıschöfe un
Priester mussen dıe Möglıichkeit haben, lıturgische Rıten den örtlıchen Bedürftf-
nıssen AaNZUpaSsSCN. Die Biıschofskonferenzen brauchen orößere Freıiheıit, 1ın
dieser Beziehung die nötıgen Fakultäten gewähren, solange CS sıch nıcht

für die Gesamtkirche unveränderliche Teıle der Lıturgie handelt un INan
sıch mıt den benachbarten Konterenzen 1Nns Eınvernehmen Jene orößereFreiheit, die 1m Bereich paralıturgischer Feıern schon gewährt wurde, soll
auch für die Erstellung VO bodenständigen Kulttormen gelten“ (pg Z Nr 933
Für die Brasılianıische Bischofskonferenz ersucht Brandao: „Die lıturgischeErneuerung müfßste konsequent gefördert werden, die Sakramente besser
mıt dem Leben verknüpfen. Die Ortskirchen wünschen sıch mehr Flexibili-
tat, damıt die Rıten, damıt Botschaft und Feıier des Glaubens Christus sıch
besser kulturell inkarnıeren können“ (pg Y Am 10 beantragte Ra-
kotondravahatra VO Ihosy/Madagascar: Es o1bt Mıssionsgebiete, der
Priester die Gemeıinden L1UTL zweımonatlıich oder noch seltener besuchen annn
Jede Ortskirche möge 1n solchen Fällen das Recht haben, die verheirateten
Gemeindehäupter Priestern weıihen. Die Christen brauchen das eucha-
ristische Opfer, nıcht LIUTL eıne ommuniıonteier. Wenn S1e CS nıcht haben, Wer-
den S1e ın allen entscheidenden Momenten des Lebens den Rıten ihrer Vor-
fahren, Z Opfter VO Ochsen, zurückkehren, die S1e VO früher SC-wöhnt sınd. Wıe sollte für S1e die volle Eucharistie „Gipfel un Quelleder Evangelısation“ seın können?

„Authentizıtät“ YHWar der litaneiartig wiederkehrende Refrain, WwWwenn sıch
Synodalen Aaus Lateinamerika, Asıen und Afrıka 1m eigenen oder 1mM Namen
ihrer Bıschofskonferenzen Wort meldeten, ihre Vorstellungen über das
Verhältnis der „Ecclesiae ocales“ Zur Kırche VO  a} Rom zueınander darlegtenun:! neben anderen Begründungen Zur Hlustration auch solche Aaus dem Bes
reich der Liturgie anführten. Die obengenannte Madagasse referierte 1m
Namen seiner Konterenz: Bısher versuchte INan, das Chrıistentum autf die
RulLnen überlieferter Werte bauen, ıhren rıtuellen un musıikalischen Aus-
druck einfach abzulehnen. S50 erlebte das olk die Evangelısation als eiınen



Zerstörungsvorgang dessen, W as CS zutietst 1n sıch Lrug, als eıne entfremdende 173Ideologie. Bıs heute blieb auch das lıturgische Aggiornamento oberflächlich,
des Gesanges, der Musık Worte, Gesten, Zeıchen, Symbole, Gebets-

haben ein römiısches, aber eın madagassisches Antlıtz. Nıcht 1m Bereich
der Grundsätze, sondern auch in jenem der Praxıs sollten die kırchlichen Zen-
tralorgane den Bıschofskonferenzen mehr Vertrauen schenken un umftassen-
dere Möglıchkeiten der Anpassung zugestehen. Obwohl der lateinische Rıtus
sehr schön ist, nutzt das nıchts, wenn iıcht die Sprache jener spricht, die
61 sıch wendet. Ist das Verhalten der Kıirche nıcht sehr VO einer gewıssenStandardisierung bestimmt? Ahnliche Anlıegen, W1e€ s1e der Bischof Von
Ihosy mutıg un: klar aussprach, kamen iımmer wıeder autf das Tepet uch ın
lıturgischen Fragen beginnen die Jungen Kırchen, Abendländern iıhre eingZE-Vorurteile und kleinkarierten Perspektiven 1Ns Bewulfstsein bringen.S1e unls mıt großer Offenheıt, w1e S1€e sıch Pluralismus konkret vorstellen.
Be]l dieser Synode fanden S1e damıt 1e] Beıifall; W as Aaus den schriftlichen Eın-
gaben zweıer US-Amerikaner hervorgeht, 1n denen die genannten Erwartun-
SCh sachlich und AduUsSCWORCN dargelegt werden.

Schöpferische Reform der Liturgıe ıst dıiskontinuierlich, schreibt Erzbischof
Bernardın 1n seiner Eıngabe VO SE Oktober, weıl diese als Sakrament des
Glaubens diesen sowohl ZU Ausdruck bringt als auch verursacht. Von daher
mussen WIr uns fragen: Ist diese konkrete Lıturgie echter Ausdruck geradedieser estimmten Glaubenserfahrung und W1€e katholisch ıSt dieser Ausdruck?
Ist die Sakramententheologie offen und kreativ, ıst der Akzent eınes lıturg1i-schen Gebetes VO  a Bekehrung, Bıtte, Dank, Lob oder Gottesverherrlichungbestimmt? Sol] also Gottesdienst die Katholizıtät UN die spezielle Eigenheiteines Volkes ausdrücken, annn ertordern tolgende 1er Anlıegen ernste Be-
achtung:

Liturgıie un völkische Verschiedenheit: S1e soll verschiedene Kul-
turen ın einer Pfarre ansprechen mıttels Jener Symbole, deren INa sıch auch

edient.
Lıiturgie un Säkularität: Mıt Panıkkar 1st 9 dafß 1Ur der Got=-

tesdienst die Weltlichkeit VOTLT dem Unmenschlichen, 1Ur die Säkularität (derWeltbezug) die Liturgie VOT der Bedeutungslosigkeit bewahren ATn Worin
aber besteht die „Sakralıität“ der Weltlichkeit?

Liturgıie un Musık ıbt CS 1er eın gesundes Volksempfinden für den
Unterschied VO  . sakral und profan? Stimmt unNnsere
WIr wüften schon, W as rechtes Beten heißt? gebräuchliche Annahme,

Liturgie un Vieldeutigkeit: Liıturgische Sprache hne Subtilität, mbi-
gultät, ohne die Möglichkeit, VO Völkern mıt verschiedenen Erfahrungen all-
gemeın benützt werden, kommt aum VOVT. Der Geıust Jesu ann UNsSsSCere
5Symbolik un:! Sprechweise, die ständigem Wandel unterworten sınd, sehr
ohl] beseelen.

Eıinen Ausblick auf liturgische Erneuerung gab der Abtprimas der Benedik-
tinerkonföderation, Rembert Weakland (er 1sSt auch Großkanzler des Papst-lıchen Liturg. Instituts VO  w St Anselm-A ventin). Weıl] die Kırche katholisch
ıst, mu s1e sıch 1ın den verschiedenen bestehenden Kulturen inkarnieren.
Nachdem CS 1U  } keine Einheit der Kultur in der Welt o1bt, existiert auch eın



174 unıformer lıturgischer Ausdruck. Wır bedürtfen ;ohl der Kontinultät der
Überlieferung, nıcht aber der Stagnatıon. Die bisherige Erneuerung rachte
zweıtellos viele Vorteıle. och ıst auf die große Verschiedenheit der kulturel-
len und biblischen Grundlagen un der Vorbildung der Gemeıinden, SOWwl1e autf
die Je eiıgene Biılder-, Zeichen- un 5Symbolsprache Rücksicht nehmen. uch
1ın der Industriekultur des estens bestehen Unterschiede zwiıischen (senera-
tionen und Gruppen. Dabe!] MUu aber die Einheit des Glaubens unangetastet
Jleiben. Es kommt darauf d} das Gleichgewicht bewahren zwıischen der
Ortsgemeinde, dıe ihre eıgene Persönlichkeit ejernd darstellt, und dem AÄAn-
spruch der Gemeinsamkeıt, der S1E mıt den anderen Gemeinden verbindet.
Das gılt für die Brevierretorm der Ordensleute: S1€e bedarf eıner allen
gemeınsamen liturgischen Basıs; sS$1e mu den Bedürfnissen der konkreten
Kommunıität entsprechen; CS mu{ /darin Raum für Freiheit und Kreatıvıtät
geben.

Für eiInNe Vertiefung des Glaubens soll die Lıturgiereform 1n Zukunft folgen-
des einbeziehen:

Eınen gesunden Pluralismus lıturgischer Formen innerhalb der Glaubens-
einheit. Dıie Rolle der Congregatıo PIrO ultu divıno wırd och wichtiger, 1N-
dem S1e Beıiträge entgegennımmt, urteıilt und den Lokalkirchen beisteht, mehr

die Einheit bemüht 1ıst als selbst Texte für die Gesamtkirche aufzuerlegen.
Di1e Ausbildung VO Klerus un Laıen 1m tieferen Verständnis der 41r

z1e€ Dies ist die beste Absicherung Rubrizısmus un Rıtualismus.
Eın ständiges Bemühen CNSC Verbindung zwischen Lebenspraxis des

Evangelıums und Gottesdienst. Nur annn sıch eiıne Gemeıinde ständıg CrI-
LNEUECETN un das Evangelıum ıns' Alltagsleben einbringen.

Voraussetzung für ]] das 1St, da{ß die Bischöfe nıcht 1Ur über lıturgische
Mißbräuche klagen, sondern die Führung 1n diesem Prozefß der okalen An-
Passung übernehmen; A7U helfen Programme aut natiıonaler Ebene, 1ın denen
legıtıme Experimente unternommen werden;: ıhr Ablauft ann ann aufgrund
gesunder Krıterien lıturgischer, theologischer un pastoraler Art beobachtet
un beurteilt werden.

Die zer gebotene UÜbersicht ıst N  S eine Auslese AusSs der Fülle der bei der
Synode aufgeworfenen Probleme, Lösungsversuche un: Folgerungen. Das
Generalthema „Evangelısation“ wırkte WwW1e€e eın Stimulans, obwohl laut VOI-

AUSSCHANSCHCIM Fragebogen un Arbeıitsinstrument das Thema „Eıturgje” Sar
nıcht geNaANNLT worden Wa  $ och lag 1CES ohl in der Konsequenz der Sache
Wenn VO  3 Verkündigung die ede SE annn INa  a VO Liıturgıie infolge ıhres
didaktischen Charakters un! iıhrer Symbiose mıt der Bibel Sal nıcht absehen.
Es ıst hoffen, da{fß alle ach dem Ablauf der Synode vorliegenden aterı1a-
lıen katalogisiert, un 1n Handlungsimpulse umgesetzt werden.
uch E lıturgıicıs“ iıst diese Arbeit nıcht alleın 1n der Zentrale VO Synoden-
sekretarıat un: den jeweıls zuständigen kurıialen Dikasterien (hier PTro
cultu divıno) lösen. Dıie Peripherie dart hıerbei nıcht die Rolle eines passı-
ven Zuschauers spıelen und abwarten, S1e sollte diesen Proze{fß fördern, iındem
sS1e ıhre Erfahrungen ständig mıtteıilt und iıhre Miıtarbeit anbietet. uch jer
oılt Jjenes Wort, das Kardınal Könıg anläßlich des OSV 1974 aussprach: „Freı-
eıt 1st nıcht eLWAas, das INa  $ fordert, sondern eLtWwas, das INa  @ sich nımmt.“



Auctorıitas Magnanımıitas
Zum 100 Geburtstag VO  — Abt Ildefons Herwegen

Thomas Miıchels OSB
Am EFE November 1974 Jährt sıch FA hundertsten Male der Tag; dem 175der grofße Abt Ildefons Herwegen 1ın Junkersdorf bei öln geboren wurde. Am

26 November, dem Neubegründungstag der Abte!] Marıa Laach 1m Jahre
18922 werden die Mönche des oyroßen Abtes gedenken, der Autorität un
Großherzigkeit in einem seltenen Ma{fie 1n seıiner Persönlichkeit verkörperthat Als eıner der wenıgen, die ıhn och VOL seiner Erhebung ZUuU drıtten
Abt VO  m Marıa Laach ach der Wiıederbesiedlung der 1093 gegründeten,18072 aufgehobenen Abte!] Marıa Laach gekannt haben, darf 0 S seiner in
dieser Zeıitschrift ın gebotener Kurze gedenken.

Das gesamte einmalıge beispielhafte Leben und Wirken dieses Abtes
schildern, sowelıt CS sıch in seiıner reichen Entfaltung überhaupt ANSCMECSSCHschildern Läßt, ware eine Ehrenpflicht nıcht DNUr für seıne Laacher Mönche,
sondern auch für die deutschen Katholiken. Abt Ildefons gehört 1n die Reihe
der großen bte der etzten Jahrhunderte W1€ Martın Gerbert VO  3 St Blasıen,
Prosper Gueranger VO Solesmes, Maurus Wolter VO  w Beuron, Cuthbert
Butler VO  3 Downsıde, Columba armıon VO  > Maredsous, Ansgar Vonıier
VO Buckfast, Petrus Klotz VO  $ St Peter iın Salzburg, LLUTr diese E NEeENNEeEN
Als utator temporum‚ w1e€e ıch ıh eiınmal in Anlehnung eın Wort ber
Napoleon genannt habe, hat q eıne C Epoche für das Verständnıis der
Lıturgie un: die VO Geilst her bewegte Interpretation des monastıischen 1
bens eingeleitet.

Eın umfassendes tudium der Geschichte der Lıiturgie, der Kirchenväter,der monastıschen Rechtsgeschichte, der christlichen Kunst, der Theologiese1ınes Kölner Landsmannes Matthıas Joseph Scheeben, der sovıel Gemeın-
mıt dem Schwaben Johann dam Möhler aufweist, der Werke der

vielleicht gyröfßten Tau un Wıssenschaftlerin‘ des Mıttelalters, Hıldegard
VO!  3 Bıngen, hatte ıh AZu vorbereitet. Aufgewachsen 1ın dernZucht
des zweıten btes VO  a Marıa Laach ach der Wıederbegründung, Fidelis VO
Stozıngen, der 1m Anfang dieses Jahrhunderts dem schon leıdenden
Erzabt Placıdus Wolter VO  e Beuron die genuıne Beuroner Überlieferung, WwW1e€e
er sS$1e sah, bewahren suchte, Wr CS ıhm eiıne heilige Verpflichtung, die
Grundgedanken un Grundregeln des monastischen Lebens autrecht erhal-
ten ber verstand S1€ 1m Geıiste des Gründers der Beuroner KongregatıonMaurus Wolter als eın Walten der Autorität Aaus der Liebe Christi 1ın selıner
ommunıiıtät un seıinen Mönchen. Hatte doch der Neubegründer des
monastıschen Lebens 1n Frankreich, Dom Prosper Gueranger, der großenEıntluß auf die Entwicklung der Beuroner Kongregation gehabt hat; den
Abt Maurus ın einem herrlichen Brief daran erınnert — ıch zıtıere Aaus dem (36-
dächtnis—: 1in der Erziehung der Jungen Mönche ıcht die Früchte des Herbstes
VonNn der Blüte des Frühlings Y} So War Cs nıcht erstaunlich, dafß Abt
Ildefons bald nach seliner Weihe meınen schon 1918 verstorbenen Miıtbruder
Anselm Miıchele und miıch sıch rief und u1ls dezidiert erklärte: „Ich 111
keine Kıinder im Kloster, sondern Männer! Bıs dahın WAar CS In den Beuroner
Klöstern üblich SCWCESCH, die Mönche möglichst lange als Kınder anzusehen
und alle und jede Verantwortung dem Abt zuzusprechen, dessen Wılle 1n
jedem Falle als Wılle Gottes an zusehen Nl Demgegenüber sah sıch Abt Ildefons,Ww1e CS die Regel beı aller Wahrung der Autorität teststellt, als Statthalter


